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Unzureichende Lernortkooperation im dualen
Studium

Die Zahl dualer Studiengénge und Studierender wuchs in
den letzten Jahren stetig an (vgl. BIBB 2015). Im Gegen-
satz zum »klassischen Studium« sieht das duale Studium
eine stirkere Integration berufspraktischer Elemente vor,
die liber die reine Durchfithrung von Praktika hinausgeht.
Dies gilt sowohl fiir duale Studienginge, die unmittelbar
mit einer beruflichen Erstausbildung verbunden sind — hier
kommen im Ubrigen vielfach noch berufliche Schulen und
iiberbetriebliche Berufsbildungsstétten als Lernorte hinzu
— als auch fiir solche, die lediglich Praxisphasen vorsehen.
Hochschule und Betrieb miissen miteinander kooperieren,
curricular verkniipft sein, ein gemeinsames Bildungsange-
bot bereitstellen und dabei unter Umstanden weitere, oben
genannte Lernorte einbeziehen.

Genau hier liegt der Schwachpunkt vieler Angebote. Wie
LEICHSENRING in Anlehnung an Kuprer (2013) herausar-
beitet, tritt an die Stelle der Verkniipfung der beiden Lern-
orte die dem »Zufall iiberlassene Transferleistung der Stu-
dierenden« (LEICHSENRING 2015, S. 41). Bezugnehmend
auf EULER (2015) weist LEICHSENRING darauf hin, dass es
zudem an einer pddagogischen Betrachtungsweise der un-
terschiedlichen Lernorte im Sinne »methodisch-didaktisch
gestalteter Einheiten innerhalb der Organisationen« fehle
(ebd)).

Entsprechend bedarf es einer Kooperationsvereinbarung
zwischen den Lernorten; ebenso ist die Erarbeitung von

Duale Studiengdnge liegen einerseits stark im Trend, andererseits funktio-
niert die Abstimmung zwischen Hochschulstudium und Praxisphasen oftmals
nicht. Obwohl eine Lernortkooperation zwischen »Praxis« und »Hochschule«
das Engagement beider Seiten erfordert, wird in einem Projekt der Hochschu-
le Bonn-Rhein-Sieg, der Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung (DGUV)
und des BIBB zundchst erprobt, wie das Verstandnis der Praxisbetreuer/-in-
nen fiir Studierende und Studium verbessert werden kann. Hierzu werden
im Beitrag Konzeption und Zielsetzung eines zweitdgigen Seminars bei der

Akademie der DGUV vorgestellt und erste Erfahrungen geschildert.

Lernarrangements sinnvoll, die in der Hochschule verstarkt
berufspraktische Aspekte und im Betrieb theoretische und
wissenschaftliche Aspekte beinhalten. Doch wie kénnen
die Hochschullehrer/-innen und Ausbilder/-innen, die fiir
die Umsetzung der Lerneinheiten am jeweiligen Lernort
zustandig sind, auf diesem Weg unterstiitzt werden?

Das nachfolgend beschriebene Projekt hat sich dieser Fra-
ge im Rahmen des Bachelor-Studiengangs »Sozialversiche-
rung, Schwerpunkt Unfallversicherung« gewidmet. Dabei
konzentrierten sich die Manahmen zunéchst auf die Sen-
sibilisierung der Ausbilder/-innen, die hier im Folgenden
als Praxisbetreuer/-innen bezeichnet werden. Notwendig
und wiinschenswert ist es, in einem zweiten Schritt auch
umgekehrt Hochschullehrende fiir den betrieblichen Lern-
ort zu sensibilisieren. Denn bei der Abstimmung der Lern-
inhalte stehen beide Partner gleichermalf3en in der Pflicht.

Der Bachelor-Studiengang »Sozialversicherung,
Schwerpunkt Unfallversicherung«

Der sechssemestrige duale Bachelor-Studiengang »Sozial-
versicherung, Schwerpunkt Unfallversicherung« basiert
auf einer seit 2003 bestehenden Kooperation zwischen der
Hochschule Bonn-Rhein-Sieg und der DGUV, dem Spit-
zenverband der gesetzlichen Unfallversicherungstriager
(gewerbliche Berufsgenossenschaften und Unfallkassen).
Seit 2011 wird der Studiengang von der Hochschule Bonn-
Rhein-Sieg gemeinsam mit der privaten, staatlich aner-
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kannten Hochschule der DGUV in Bad Hersfeld angeboten.
Vergeben wird der akademische Titel Bachelor of Arts. Alle
Studierenden — mittlerweile ca. 170 pro Jahrgang — ha-
ben Arbeits- und Studienvertrage mit einem Unfallversi-
cherungstrager und immatrikulieren sich nach zentraler
Zuweisung durch die DGUV in einer der genannten Hoch-
schulen.

Der Studiengang hat das Berufsbild des gehobenen
nicht-technischen Dienstes bei einem Trager der gesetzli-
chen Unfallversicherung im Blick. Vor dem Hintergrund
des stindigen Wandels in Gesellschaft, Wirtschaft, Me-
dizin und Technik hat sich dieses Berufsfeld jedoch stark
veréndert. So benotigen die Unfallversicherungstréger Mit-
arbeitende, die durch ein Studium auf nicht-standardi-
sierte, anspruchsvolle Aufgaben vorbereitet werden. Dem-
entsprechend zielt der Studiengang neben breiterem Fach-
wissen stark auf Managementféhigkeiten sowie auf Sozial-
und Selbstkompetenz.

Das wissenschaftliche Fundament bildet der integrative
Gedanke einer Sozialversicherungswissenschaft, dessen
Grundlagen in der Hochschule Bonn-Rhein-Sieg entwickelt
wurden (vgl. MULHEIMS 2007; MULHEIMS u. a. 2015). Der
Studiengang stellt sich in seiner dualen Ausrichtung als
Wechselspiel zwischen Studium und Praxiszeiten dar, die
hier Praktikumszeiten genannt werden (vgl. Abb.). Die
praktischen Abschnitte sind sowohl thematisch als auch
zeitlich entsprechend weitgehend festgelegt.

Damit die Akteure der beiden Lernorte sinnvoll zusam-
menarbeiten konnen, sind innerhalb des Hochschulstu-
diums sogenannte Studien- und Hochschulbeauftragte
der Unfallversicherungstriager einbezogen. Jeder Unfall-
versicherungstriger ernennt eine zustidndige Person, die
in unmittelbarem Kontakt mit den Studierenden und der

Studiengangsleitung steht. Die Beauftragten treffen sich
zweimal jahrlich zum Gedankenaustausch, um Problem-
stellungen anzugehen und gemeinsame Losungen zu er-
arbeiten. Dies hat sich nach den Erfahrungen der letzten
zwolf Jahre als ein sinnvolles Instrument der Zusammen-
arbeit erwiesen.

Infotage »Duales Studium« fiir die Praxis-
betreuer/-innen der Studierenden

Die Studien- bzw. Hochschulbeauftragten der Unfallver-
sicherungstrager sind ohne Frage nicht nur wichtige Kon-
taktpersonen fiir die Hochschulen, sondern auch wéhrend
der praktischen Tatigkeiten Anlaufstellen der Studieren-
den. Jedoch beschrankt sich die Betreuung der Studieren-
den in erster Linie auf die Organisation der Praxisphasen.
Die fachliche und inhaltliche Begleitung der Studierenden
vor Ort wird de facto von einer Vielzahl von Praxisbetreu-
erinnen und -betreuern in den einzelnen Abteilungen der
Unfallversicherungstrager iibernommen. Diese verfiigen
iiberwiegend {iiber didaktische und methodische Grund-
kenntnisse, die sie beispielsweise im Rahmen von Semi-
naren zur Ausbildereignung erworben haben. Teilweise
stiitzen sie sich auch auf Erfahrungswissen und kreieren so
Lernarrangements fiir die Studierenden. In der Regel ha-
ben sie selbst kein Studium absolviert, verfiigen aber iiber
einen Berufsabschluss und/oder einen entsprechenden
Fortbildungsabschluss.

Um eine sinnvolle Verzahnung des Vorlesungsbetriebs und
der Praxisphasen vor Ort zu erzielen, wurde von Vertre-
terinnen und Vertretern der Hochschulen, der DGUV, der
Unfallversicherungstrager und des BIBB gemeinsam ein
Seminarkonzept entwickelt. Entstanden ist das zweitagige
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Struktur und Themen der Infotage »Duales Studium«

+ Vorstellung des Studiums
Perspektivwechsel: Erwartungen im Studium
+ Studierende stellen einen Studientag vor
+ Teilnahme an Vorlesungen/Ubungen der Hochschule
+ Auswertung der Vorlesungs- und Ubungsbesuche
+ Vorstellung der Praxisphasen und ihrer unterschiedlichen
Bedeutung
Erwartungen der Studierenden an die Praxisbetreuer/-innen
+ Gestaltung der Praxisphasen — Praktische Ubungen
+ Arbeitsauftrage erteilen
+ Transfer und Feedback

Seminar »Infotage Duales Studium fiir die Praxisbetreu-
er/-innen der Studierenden«, das 2014 erstmals als Pilot-
projekt mit rund 20 Teilnehmenden von der DGUV Akade-
mie durchgefiihrt wurde.

Die Vorbereitungsgruppe war sich einig, dass die Infor-
mation der Praxisbetreuer/-innen {iber den Studiengang
ein wesentliches Ziel des Seminars ist. Zwar sind iiber den
Studiengang alle Informationen und Unterlagen im Inter-
net verfiigbar, doch sollte iiber die reine Vermittlung von
Informationen hinaus auch die Grundlage fiir einen wech-
selseitigen Austausch zwischen Hochschullehrenden, Stu-
dierenden und Praxisbetreuer/-innen gelegt werden.

Das didaktische Konzept verfolgt dabei insbesondere zwei
Ziele: Zum einen sollen die Praxisbetreuer/-innen wissen,
auf welches theoretische Wissen sie bei den Studieren-
den aufbauen konnen. Zum anderen soll deutlich werden,
dass die im Studium vermittelten Theoriekenntnisse so
konzipiert sind, dass sie eine hohe Anschlussfahigkeit fiir
die Praxis aufweisen. Deshalb stellen Vertreter/-innen der
Hochschulen an den Infotagen zunéchst den gemeinsamen
Studiengang und seine Philosophie vor. Die Praxisbetreu-
er/-innen konnen auf diese Weise ein eigenes Verstandnis
fiir den Studiengang gewinnen, Riickfragen stellen und
ihrerseits Anregungen fiir die hochschulische Lehre anbie-
ten, auch um mégliche Vorurteile und Fehleinschétzungen
abzubauen. Um dariiber hinaus einen Einblick in den Stu-
dienalltag zu erhalten, hatten die Praxisbetreuer/-innen
die Gelegenheit, Vorlesungen und Ubungen zu besuchen
und sich anschlieBend iiber Gestaltung und Inhalte mit
den Hochschullehrenden auszutauschen. Zudem stellen
die Studierenden den Ablauf eines »normalen« Studien-
tags dar. Diese Mafdnahmen dienen zum einen dazu, ein
besseres Verstdndnis fiir den Hochschulbetrieb und die
Studierenden zu erzielen, zum anderen soll ein Austausch
initiiert werden, der die Moglichkeit bietet, Erfahrungen
aus der Praxis aktiv in den Lehrbetrieb einzuspeisen.

Aber nicht nur der Hochschulbetrieb, auch die Praxispha-
sen, ihre Lage im Studienverlauf, ihre Inhalte und Schwer-
punkte werden im Seminar thematisiert, wiederum unter
Einbeziehung der Studierenden. Sie konnen {iber ihre

unterschiedlichen Erlebnisse in den Praxisphasen berich-
ten und haben Gelegenheit, ihre Erwartungen an eine
erfolgreiche Praxisphase darzustellen. Den Praxisbetreu-
er/-innen soll so die Situation der Studierenden bewusst
gemacht werden, die mit eher theoretischen, wissensba-
sierten Vorgaben von den Hochschulen in die Praxispha-
sen kommen. Damit sto3en sie oft auf Unverstdndnis bei
den Praxisbetreuer/-innen, die eine stark am einzelnen Ar-
beitsvorgang orientierte Vorstellung vom Ablauf und dem
Ziel der jeweiligen Praxisphase haben.

Die Studierenden befinden sich somit in einer schwierigen
»Sandwichposition«, sowohl den Erwartungen der Hoch-
schulen und des Unfallversicherungstrégers als auch den
Erwartungen der unterschiedlichen Praxisbetreuerinnen
und Praxisbetreuern gerecht werden zu miissen. Die Ba-
lance zwischen diesen zwei Welten zu halten, ist fiir die
Studierenden schwer und dies wird insofern zuséatzlich
erschwert, als die Studierenden, wie auch in anderen du-
alen Studiengéingen iiblich, wéhrend einiger Praxisphasen
Fernlernaufgaben von der Hochschule bearbeiten miissen.
Den Praxisbetreuerinnen und Praxisbetreuern sollte last
but not least auch die Moglichkeit zu einem fruchtbaren
Austausch mit Teilnehmenden anderer Unfallversiche-
rungstriger geboten werden, um so fiir die eigene Arbeit
mit den Studierenden Anregungen und Ideen zur Gestal-
tung der Praxisphasen zu erhalten und eigene Erfahrungen
weitergeben zu koénnen.

Evaluation des Seminars

Bei der Evaluation des Seminars zeigten sich die Praxisbe-
treuer/-innen zufrieden mit der zweitdgigen Veranstaltung.
So antworteten alle Praxisbetreuer/-innen auf die Frage
»War diese Informationsveranstaltung hilfreich fiir Thre
Téatigkeit als Praxisbetreuer/-in?« mit »liberwiegend zu-
frieden« oder mehrheitlich sogar mit »absolut zufrieden«.
Keiner antwortete mit »sehr wenig«, »wenig« oder »etwasx.
In einem Freitextfeld hatten alle Praxisbetreuer/-innen
die Moglichkeit, ihre Bewertungen zu begriinden. Dabei
wurde der Informationscharakter iiber das Studium be-
sonders hervorgehoben (»viele wichtige Hintergrundin-
formationen zum Studiume, »Studienablauf erlautert — ist
in Verwaltung unbekannt«, »genaue Informationen iiber
Studium«, »gute Einblicke in das neue Curriculumc«). Die
Infotage wurden als sehr hilfreich fiir die eigene Tatigkeit
empfunden, da viele offene Fragen beantwortet wurden
(»Klarheit Beziehung Studium Praxistage) und ein neuer
Blickwinkel geschaffen wurde (»habe neue Aspekte mitge-
nommenc).

Die Praxisbetreuer/-innen wurden auch gefragt »Was hat
Thnen an den Praxistagen besonders gut gefallen?«. Bei
den Antworten fallt auf, wie wichtig es den Praxisbetreu-
erinnen und Praxisbetreuern ist, im Rahmen dieses Semi-
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nars auch den Gedankenaustausch mit den Studierenden
zu pflegen und deren Sichtweise kennenzulernen (»Kon-
takt zu der Sichtweise der Studierenden«, »dass auch die
Studis zu Wort kommen«, »Gesprach mit den Bachelors«).
Die Praxisbetreuer/-innen stellten zudem konkrete Anre-
gungen fiir die Gestaltung der Praxisphasen heraus sowie
den Erfahrungsaustausch unter den Teilnehmenden. Auf-
grund dieses positiven Ergebnisses durch die beteiligten
Praxisbetreuer/-innen hat die DGUV Akademie das Semi-
nar in seinen regelméaf3igen Seminarbetrieb aufgenommen.
Seitdem wird es mit dhnlicher Resonanz der Teilnehmen-
den mehrmals im Jahr angeboten.

Ubertragbarkeit der Ergebnisse

Grundgedanke bei der Konzeption des Seminars war es,
dass auch bei einem noch so ausgekliigelten Ablauf zwi-
schen Studium und Praxisphasen die Qualitét des Studien-
gangs nicht zuletzt wesentlich von den Personen abhéngt,
die die Studierenden wéhrend der Praxisphasen betreuen.
Dabei darf nicht vergessen werden, dass die Praxisbetreu-
er/-innen — wie schon erwahnt — in der Regel selbst kein
Studium absolviert haben und ihnen daher Studienalltag
und Studieninhalte der ihnen in den Praxisphasen anver-
trauten Studierenden nicht ginzlich bekannt sind. Vor
diesem Hintergrund wurde bewusst darauf verzichtet, das
Seminar um eine vertiefte Behandlung methodisch-di-
daktischer Konzepte zur Gestaltung der Praxisphasen zu
erweitern. Dies héitte einen erheblich hoheren Zeitauf-
wand fiir die Praxisbetreuer/-innen bedeutet, was das
»Zeit«-Problem (keine »Deputatsermafligung« fiir Praxis-
betreuung) noch verschérft hétte. Eine dhnliche Problem-
stellung fehlender Zeitpotenziale diirfte sich auch bei den
Praxispartnern anderer dualer Studienginge ergeben.

Da die beschriebene Problematik der mangelnden Verstan-
digung zwischen Hochschullehrkraften und Ausbildungs-
personal hdufig anzutreffen ist, stellt sich die Frage der
Ubertragbarkeit des Seminarkonzepts auf andere duale
Studiengédnge. Denn die Akademisierung von Berufsfel-
dern ist auch in anderen Bereichen zu beobachten (z.B.
im Bereich der Gesundheitsberufe oder auch in vielen
kaufménnischen Berufen). Ebenfalls von Interesse konn-
ten technische Studiengéinge sein, in denen Studierende
neben einem Hochschulabschluss auch einen Berufsab-
schluss erwerben und in diesen Phasen von Meisterinnen
und Meistern ausgebildet werden.

Die Durchfiihrung und Evaluation der »Infotage duales
Studiumc« liefert nun erste Hinweise darauf, dass ein Aus-
tausch zwischen Hochschullehrenden, Studierenden und
Praxisbetreuerinnen und -betreuern eine Informations-
liicke schlie3t und zur Qualitatsverbesserung in den Pra-
xisphasen beitragen kann. Um hier wissenschaftlich ver-
lassliche Aussagen treffen zu koénnen, ist allerdings noch
weitere Forschung, auch mit Blick auf die oben beschriebe-
nen weiteren Berufsfelder, notwendig.

Zudem kann ein zweitdgiges Seminar nicht die einzige
MafRnahme sein, um die Verzahnung von Studienbetrieb
und Praxisphasen zu verbessern. Vielmehr handelt es sich
bei dem Seminar um einen notwendigen Mosaikstein in-
nerhalb eines groBeren Mafnahmenpakets. Zu nennen
sind hier beispielsweise von den beiden Hochschulen ge-
forderte Hospitationsprogramme fiir Professorinnen und
Professoren, inkl. Lehrbeauftragten, die aktuelle Einblicke
in die Praxis erlauben und geschéftsprozessorientiertes
Lernen verdeutlichen. Geplant ist auflerdem ein Seminar,
in dem Praxisbetreuer/-innen sowie Lehrende einbezogen
werden, um zu einer konkreten Ausgestaltung von Praxis-
phasen zu gelangen. «

Fiir die rege Beteiligung an diesem Projekt danken wir NICOLE BLOHM,
ANNEGRET STEEGER, NICOLE NESWADBA, TORSTEN HAASE und UWE SEVERIN.

Literatur

BIBB (Hrsg.): AusbildungPlus, Duales Studium in Zahlen, Trends und
Analysen 2014. Bonn 2015 — URL: www.ausbildungplus.de/files/
Duales-Studium_in_Zahlen_2014.pdf (Stand: 11.06.2015)

EuLER, D.: Lernorte in der Berufsausbildung zwischen Potenzial und
Realitdt. In: BWP 44 (2015) 1, S. 6-9 — URL: www.bibb.de/veroeffentli
chungen/de/bwp/show/id/7522 (Stand: 11.06.2015)

KUPFER, F.: Duale Studiengdnge aus Sicht der Betriebe — Praxisnahes
Erfolgsmodell durch Bestenauslese. In: BWP 42 (2013) &4, S. 25-29 —
URL: www.bibb.del/veroeffentlichungen/de/bwp/show/id/7105
(Stand: 11.06.2015)

LEICHSENRING, A.: Integration von beruflicher und hochschulischer
Bildung in dualen Studiengangen. In: BWP 44 (2015) 3, S. 40-41

MULHEIMS, L.: Sozialversicherungswissenschaft — Betrachtungen iiber
eine neue Wissenschaft. In: Vierteljahreszeitschrift fiir Sozialrecht (VSSR)
(2007) 2, S. 135-149

MULHEIMS, L. u.a. (Hrsg.): Handbuch Sozialversicherungswissenschaft.
Wiesbaden (erscheint im Juli 2015)

WISSENSCHAFTSRAT: Empfehlungen zur Entwicklung des dualen Studiums.
Mainz 2013



http://www.bibb.de/veroeffentlichungen/de/bwp/show/id/7522

	Inhalt
	Editorial
	Duale Berufsausbildung – noch attraktiv für Studienberechtigte?
	Kompetenzorientierte Aus-, Fort- und Weiterbildung von Berufsschullehrkräften
	Soft Skills wichtiger als formale pädagogische Qualifikationen
	Institutionalisierung der betrieblichen Weiterbildung und Professionalität des Weiterbildungspersonals
	Kompetenztransfer durch Rotation
	Infotage »Duales Studium« zur besseren Einbeziehung von Praxisbetreuerinnen und Praxisbetreuern in das duale Studium
	Ausbildung von Spezialistinnen und Spezialisten im Bereich der Berufsbildung
	Berufspädagogische Weiterbildung betrieblicher Tutorinnen und Tutoren
	Professionalisierung des Bildungspersonals als Programmziel in Erasmus+
	Literaturauswahl zum Themenschwerpunkt Berufsbildungspersonal
	Mehr Anfänger/-innen im Studium als in Berufsausbildung?
	Internationalisierung als Herausforderung für die berufliche Bildung in Deutschland
	Ordnung in der Verordnung
	Bericht über die Sitzung 2/2015 des Hauptausschusses am 25. Juni 2015 in Bonn
	Urheberrecht in der Bildungspraxis
	KURZ UND AKTUELL
	AUTORINNEN UND AUTOREN



